
Erscheint : Mittwochs und Samstags und
kostet monattich 30 Pfennige frei ins Haus
gebracht , in der Expedition abgest .monat-

tich LS Pfennige.

für die Staitz AofheLma.Taunus
Druck und Verlag von t'Ĥfserschmidt , Mosheim am Taunus.

Expedition : Neuer weg 6.

preis für Inserate die Sgespöttene Leite
oder deren Raum 10 Pfennige,
für den Anstatt verantwortlich:

A. Mesferschmidt.

Anzeiger für die Gemeinden Kristet , Warrßeim u. Aorsßach.
klr. 87 Samstag , den Zi. Oktober 1914* III . Jadrg.

Hmtlicbe Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Arbeitsvergebung.
Dienstag , dcu 3 . November ds . Js . , Nach¬

mittags  4 Uhr  soll das Jnstandsetzen der Fußgänger¬
steige und Gräben in den Vizinalwegen der Gemarkung
Hofheim im Akkord versteigert werden.

Die Bedingungen werden im Versteigerungstermin be¬
kannt gegeben.

Zusammenkunft ist an den Pappeln am Mnnstererweg.
Hofheim  a . Ts ., den 30. Oktober 1914.

Der Magistrat : Heß.

Bekanntmach  u n g.
Gefunden:  Ein Schlüssel, Ein Handkorb mit Inhalt.
Hofheim  a . Ts ., den 28. Oktober 1914.

Die Polizeiverwaltung : Heß.

Bekannt ni achung.
. Am Montag , den 2. November 1914 , Abends 8 Uhr

findet im hiesigen Rathaussitzungssaale eine öffentliche
Sitzung der Stadtverordneten -Versammlung statt.

Hofheim  a . Ts ., den 30 . Oktober 1914.
Der Stadtverordnetenvorsteher : Ol . M . Schulze-Kahleyß.

Bekanntmachung.
Das Bezirkskommando macht wiederholt darauf aufmerksam,

daß anonyme Eingaben, Gesuche pp. nicht berücksichtigt wer¬
den und ohne weiteres in den Papierkorb wandern.

Königliches Bezirkskommando.

Jugendwehr.
Die Uebung findet Sonntag , den 1. November nach¬

mittags pünktlich  2 x/g Uhr  statt.
Junge Leute im Alter von 16—20 Jahre , welche sich

Jugendwehr noch anschließen wollen,  wer¬
den aufgefordert  dies ungesäumt zu tun , da die
Compagnie am Sonntag entgültig emgetcilt wird.

Das Koinmando.

Bekanntmachung.
Auf Anregung des Gouvernements der Festung Mainz

Men . um der Verbreitung  falscher Gerüchte über
°as Auftreten feindlicher Flieger im Festungsbereich tun-
kfchst entgegenzuwirken , Privatpersonen Meldungen über
Ae Wahrnehmung von Fliegern im allgemeinen an die
^rtspolizeibehörden erstatten . Unmittelbar an das Gou¬
vernement sind die Meldungen nur dann zu richten, wenn
°ie Wahrnehmung oder Nachricht ganz zuverlässig ist
^nd durch eine vorherige Benachrichtigung der Ortspoli-
^eibehörde der Zweck der Meldung vereitelt würde.

Höchst a. M ., den 20. Oktober 1914.
Der Landrat : Klausel.

Wird veröffentlicht.
Hofheim , den 30. Oktober 1914.

Die Polizeiverwaltung . Heß.

Donnerstag , den 3 . November d. Js . Vormittags

pm.

J?7* Uhr läßt Herr Philipp Henrich  hier seine in
^stger Gemarkung belegenen Grundstücke als:
^artbl. Parz,

^8 Nr . 67 Acker auf dem Gleichen
32 .. 85 Acker Oberliederbacher Weg 21

80 Acker am Grauborn 28
34 Acker im Läusgraben 41
69 Acker an der Schießmauer 6

143 Acker in den kurzen Nassen 11

34
36
38
38
39
39
49

Fläche
15 ar 7

60
52
95
37
97
16
61

9
27

69 Acker am Binner
70 Acker das.
19 Wiese im Brühl links

vom Pfad 10 „ 83 „
12 Acker am Bildstock 15 „ 93 „
58 Acker am Eddersheimerweg 10 „ 01 „
52 Wiese in den Kargeswiesen 4 „ 60 „
79 Wiese im Wiesenmüller

grund 4 „ 62 „
„ 41 Acker im Oberfeld 6 „ 25 „

SK' hiesigem Rathause auf die Dauer von 9 Jahren
"Ältlich meistbietend verpachten.

^Aahere Auskunft über Lage der Stücke erteilt Herr
^mlipp Henrich hier, Hauptstraße.

Hofheim, den 30. Oktober 1914.
Der Ortsgerichtsvorsteher : Heß.

51
52
57
58

59
Ars

LokalHad -richten.
— Vom 2. November ab wird unsere Zugverbindungnach

Frankfurt a. M . wieder eine erfreuliche Erweiterung erfah¬
ren ab Hofheim— Frankfurt a. M . nachstehende Züge:
488  559 703 851 (Eilz .) 1044 1150 152 519  609 635 (Eilz .) 908
ab Frankfurt a. M .—Hofheim nachstehende Züge:
506 700 751 (Eilz .) 8»6 1218  308 430 528 (Eilz .) 628 830 nlO

V.F .V. Der Vorstand des Vaterländischen Frau¬
envereins  erfüllt hiermit die angenehme Pflicht allen Spen¬
dern, welche sich in so reichem Maße an den Liebesgaben für
die Truppen beteiligt haben, den aufrichtigsten Dank des Vor¬
sitzenden des Zweigvereins vom Roten Kreuz zu übermitteln.
Die Liebesgaben werden nach Frankfurt a. M. abgeführt um
von dort an die Truppen verteilt zu werden. — In den näch¬
sten Tagen wird eine beschränkte Anzahl gedruckter Aufforde¬
rungen zur Mithilfe an der großen Weihnachtsliebesgabensen¬
dung an die Bürgerschaft verteilt . Es ergeht hiermit
die Bitte , daß die Empfänger den Inhalt der Aufforde¬
rung möglichst nutzbringend überall bekanntmachen.
Ende November werden alsdann die Sammelstellen für
diese Liebesgaben bekannt gemacht. — Helfe jeder nach
Möglichkeit!

— Betreffs der Liebesgabensendungen an die Wittgen¬
kolonne sind wir auf unsere Beschwerden an verschiede¬
ne Behörden in der angenehinen Lage mitteilen zu kön¬
nen ,daß die immobieleEtappen -KoMMandantur uns gestern
ihr Bedauern schriftlich aussprach , daß die Sendungen
noch nicht im Besitze der Mannschaften waren und ver¬
sichert uns , daß vor kurzem eine größere Sendung ab¬
gegangen ist und die Empfänger inzwischen im Besitz
derselben gelangt sein dürften.

§ Kohlenkasse.  Den verehrlichen Mitgliedern der
Kohlenkasse dahier zur gefl. Kenntnisnahme , daß das
Kohlenkonto beschlossen hat , nur 50 Proz . der Abschlüsse,
besonders in Nuß II, zu liefern . Dadurch hat sich die
Lieferung an die Mitglieder unserer Kasse, ebenfalls bis
zur Hälfte und zwar noch mehr , weil wir im Monat
August , in Folge des Krieges gar keine Kohlen geliefert
bekamen, vermindert . Um diesem Uebelstand einigerma¬
ßen entgegen zu wirken, haben wir „melierte Kohlen"
angekauft , welche eher zu haben sind . Auch soll mit
Eiformbriket ausgeholfen werden . Die melierten , soge¬
nannten Hausbrand lassen sich recht gut im Herdfeuer,
bei einiger Aufmerksamkeit verwenden und kostet der Ztr.
Mk. 1.15—, mithin 10 Pfg . billiger als Nußkohlen . Die
Eiformbriket sind aus Anthrazit oder Kohlenstaub fabri¬
ziert , eignen sich besonders für „Irische "- und Füllöfen
aller Gattungen und kostet der Ztr . Mk. 1.30 . Die Mit¬
glieder werden ersucht, von diesem Angebot ausgiebigen
Gebrauch machen zu wollen , um der Kasse über die Ka¬
lamität der unausführbaren Aufträge in Nuß II ent¬
gegen zu wirken und die Kriegsfolgen mit in den Kauf
zu nehmen.

8 Der Gesangverein „Konkordia"  hält am
Samstag , den 31 . Oktober , Abends 8 /̂z Uhr im Vereins¬
lokale „Frankfurter -Hof" eine Versammlung  ab und
bittet alle Mitglieder , welche bis jetzt noch nicht zum
Militärdienst abgerufen sind oder zur Zeit hier in Ur¬
laub sich befinden , der Versammlung beizuwohnen , da
einige wichtige Punkte zu besprechen sind . Da von den
Mitgliedern bereits 20 Mann schon im feindlichen Schlacht¬
felde stehen, so muß es Sache eines jeden noch Anwe¬
senden sein, dem Verein durch den Besuch der Versamm¬
lung seine Anhänglichkeit und Unterstützung des Vor¬
standes zu beweisen. Gedenket Eurer kämpfenden Ver¬
einskameraden und aller Kriegsteilnehmer unserer Stadt
zur jetzigen Zeit.

— Schulkinder sammelt Kastanien und Ei¬
cheln fürs Rote Kreuz!  In dieser eisernen Zeit
wird viel getan für das Wohl der Armeen und der Ver¬
wundeten . Alles ist hilfreich tätig , selbst die Schulkin¬
der. Hier und da liest man , daß die Schulmädchen Wolle
gesammelt haben und nun eifrig stricken. Da werden
es unsere Knaben mit Freude hören , daß das Rote Kreuz
die Knaben besonders auffordert , Kastanien und Eicheln
zu sammeln und den Sammelstellen fürs Rote Kreuz recht
reichlich einzuschicken, damit sich ihre maschinelle Verar¬
beitung zur Stärkegewinnung und Kaffee- und Kakaoer¬
satz lohnt . Zu beachten ist, daß die Kastanien leicht fau¬
len und daher nicht in Säcken stehen bleiben dürfen , son¬
dern vorher abgetrocknet werden , mindestens aber wäh¬
rend der Tage des Sammelns frei hingeschüttet werden
müssen. Freilich wird mancher Baum und mancher Gar¬
teninhaber die Sammelwut der Knaben zu spüren haben,
darum , obwohl gesammelt wird , schont Bäume und Gärten!

Eingesandt.
Dem Herrn Artikelschreiber in der letzten Samstagsnummer

über Kartoffelnot und Teuerung möchte ich demselben folgen¬
des erwidern:

Es besteht keine Kartoffelnot weder Teuerung ; sind etwa
6 und 7 Mk. pro Malter hohe Preise oder wie es der Herr
nennt Wuchergelüste? Im Jahre 1872 und 1893 haben die
Kartoffeln auch 5Mk.-8.50 Mk. gekostet. 1912 ebenfalls 8 Mk.

Wer hat den Preis für die Kartoffeln gemacht, die Land¬
wirte wahrlich nicht, sondern die Großhändler, welche für die
Militärbehörde kaufen. Gönnen Sie den Landwirten doch,
wenn dieselben 6 und 7 Mk. für ihre Kartoffeln bekommen.
Von der schlechten Weizenernte spricht man nicht, welche kaum
1ß Ertrag gegen sonstige Jahre ergeben hat. Können Sie es
den Landwirten verdenken, wenn sie 7 Mk. an die Bahn ge¬
liefert bekommen können, die Kartoffeln hier billig zu verkaufen?
Einem Händler ist glatter zu verkaufen als Privaten , wenn
die Kartoffeln geliefert sind, so bekommt der Landwirt sofort
sein Geld und braucht nicht V* Jahr zu warten oder daß
ihm zugemutet wird nach 2 bis 3 Monaten kranke Kartof¬
feln umzutauschen. Es ist sogar vorgekommen, daß ein Land,
wirt vor 14 Tagen an einen Höhenbesitzer Kartoffeln ablie¬
ferte und wollte derselbe, weil er gleich bezahlte 2 Prozent
Skonto abziehen. Aus diesen Gründen kann man es den
Landwirten nicht verargen, wenn sie lieber an Großhändler
verkaufen. In betreffs Festsetzung der Höchstpreise möge sich
der Herr Artikelschreiber an den kommandierenden General zu
Mainz wenden, oder wenn er glaubt, die hiesige Stadt oder
Polizeiverwaltung könnte dieses machen, so ist er doch im Irrtum.
Ich habe diese Woche einen glaubwürdigen Privatmann ge¬
sprochen, welcher jedes Jahr ein Grundstück mit Kartoffeln
baut und alle Arbeiten muß tun lassen. Er sagte mir, wenn
ich meine Zinsen und Steuer vom Grundstück, .Ackern, S .tz-
kartoffeln, Setzen, Hacken, Ausmachen, Heimfahren usw. zusam¬
menrechne, so kostet mir das Malter Kartoffeln regelmäßig6 Mk.
Zum Schluffe will ich dem Herrn Artikelschreiber noch bemer¬
ken, daß wenn die Leute vor 3 Wochen, wie die Kartoffeln
ausgemacht waren, ihren Bedarf gedeckt hätten, bevor die Händ¬
ler kamen, so hätten dieselben die Kartoffeln für 5.50 Mk.
und 6 Mk. kaufen können. Die hiesigen Landwirte haben ja
der Kartosfelkasse die Kartoffeln für 6 Mk. angeboten, warum
hat der Vorstand nicht zugegriffen, er dachte, er könnte billi¬
ger kaufen, was man ihm auch von seinem Standpunkt nicht
übel nehmen konnte. Also geehrter Herr erst erkundigen, ehe
Sie auf unseren Bauern herumhacken und sie der Wucherge¬
lüste beschuldigen.

Ein alter erfahrener Landwirt.

Die Kallonkanone.
Ein Bremer Artillerielcutnant der Reserve berichtet in der

„Weserzeitung" über einige Fliegererlebnisse:
„Die Ballankanone arbeitet gerade wieder: ein Flieger (an¬

scheinend ist es ein englischer) rechts von mir — er macht sich
von dannen. Gestern hat die Kanone einen englischen Flug¬
apparat heruntergeholt. Durch Sprengstücke ist der Beobach-
tungsoffizer getötet und der Führer verwundet worden; dieser
hat aber versucht, seinen Apparat wieder zurückzubringen. Der
Apparat machte bei der Beschießung plötzlich einen Knick nach
unten, kam aber wieder ins Geleise und flog 200 bis 300 m
vorwärts . Er ist jedoch bei . . . . aus ' geringerer Höhe(50
m ) abgestürzt. Maschinen und Apparat sind gering beschä¬
digt, also für uns zu verwenden.

Da ich gerade bei den Fliegern hin, so will ich eine kleine
Episode erzählen, die uns am 7. Oktober gegen 5% Uhr
Abends passiert ist. Wir waren, 1. bis 3. Batterie, in Re¬
serve und anlehnend an den Ort . . . . im Biwak, gegen
Flieger notdürftig durch ein kleines Waldstück gedeckt. Etwa
5 Uhr 15 Min . sichteten wir drei Flieger, wovon .wir zwei
als Franzosen erkannten. Dieselben kamen genau auf den Ort
zu und haben uns unten erkannt. .(Gewehrfeuer ist vollkom¬
men zwecklos.) Der eine machte über uns eine Schleife, und
dann kam es herab, erst pfeifend, immer lauter , dann sausend,
jeder duckte sich- wo wird das Ding einschlagen? Wie ein
Raubvogel über uns der Flieger, wir unfähig uns zu wehren,
wie ein Volk Hühner, das sich so gut es geht verbirgt; aber
es ging gut. Die Bombe kam schief(vielleicht durch den Wind
abgetrieben) und landete an dem Waldrand , wo ein kleiner
Bach fließt. Ein Führer von uns wurde durch ein Spreng-
stück leicht verletzt. Der Flieger kam dann im großen Bogen
wieder auf uns zu. Der zweite französische Flieger flog in¬
dessen in anderer Richtung weiter. Der dritte Flugzeug, das
ich als deutsches ansprach — Bauart und die zwei schwarzen
Kreuze unter den Flügeln zeugten davon — kam etwas nied¬
riger auch an nns vorbei. Plötzlich wieder das elende Loau-

Fortsetzung letzte Seite.
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1 . Aer Rückhalt der Berteidigungs - und Ausnahmestellung
sur me aus Antwerpen zurückflutenden Verteidiger ist der
französische Kriegshafcn Dünkirchen.

Die Seefestung Dünkirchen , der viertgrößte Hafen
Frankreichs , Weist einige F?orts und Batterien an der Küste
ans , nach Osten gegen Nieuport vorgeschoben bei fluvd-
coote, nach Westen bei Mardick . Südlich stellen nach dem
etloa 9 Kilometer entfernten B'ergues die Forts Louis und
Francis die Verbindung her . Bergues selbst hat eine
Stadtumwallung und ein an ihr liegendes Fort Saisu und
das Fort Cassel . Jedenfalls aber sind noch Feldbefesti-
gungen seit dem Ausbruch des Krieges hinzugekommen.
Sas in westlicher Richtung etwa 10 Kilometer entfernte
llravelines , das neuerdings auf der Landfront entfestigt
worden rst, bildet mit Dünkirchen -Bergues den Raum eines
verschanzten Lagers , das durch die vielen Kanäle und An¬
stauungen einem Angriffe Hindernisse entgegensetzt . Ter
'Mbn von Dünkirchen hat einen Vorhafen und vier qc-
sthlossene Hafenbecken von 42 Hektar , den Zugang vom
Meer ermöglichen zwei in die See hinausgebaute Dämme
von einem Kilometer Länge . Die Reede wird durch die
Hillsbank und die Bvackbank Von dem offenen Meere ge¬
trennt und geschützt.

Mundschcru.
Deutschland.

. ! . Küstengeschütz.  Die schlvereu Batterien , di"
die Deutschen zwischen Ostende und Westeiidc ansstelltcn
trafen so weit , daß ein Ivcitercs Eingreifen feindlicher
Kriegsschiffe in die Kämpfe in Westflandern ausgeschlossen
erscheint , es sei denn , daß die Engländer DreadnonghtA
herauzicheix um deren großkalibrigen Geschütze zu gebrau¬
chen, was sie aber angesichts ihrer Furcht vor den deut-

Unterseebooten unb der verhältnismäßig geringen
Lchußzahl ihrer großkalibrigen Kanonen kaum tun werden.
- K raftrad fahrer  können als Kriegsfreiwillige

eingestellt werden . Meldungen sind an die Inspektion des
MrlrtaMuft - und Kraftfahrwefens in Bcrlin -Schvncbcra,
Fiskalische Straße Alte Kaserne , zu richten . Es rst erfor¬
derlich , daß die Kriegsfreiwilligen eigene Krafträder mit-
vringen , i cd och nur solche mit einer Motorstärke von nicht
unter 25 PS . Die Abschätzung per mitgebrachten Kraft¬
räder ^erfolgt durch Sachverständige , der Schätzungswert
wird den Besitzern erstattet . Ebenso ist das Mitbrinaen
eigener Souderbekleidung bon den Kriegsfreiwilligen er¬
wünscht . Zur Souderbekleidung der Kraftradfahrer gehören
unter anderem : 1 Schirmmütze mit Kinnriemen , i Paar

1 Halsschützer , 1 Meldetasche,
' ®n »ad!facf mit Tragevorrichtung , i Schutzbrille mit Fut-
teral , 1 Armbinde , 1 schwarzer Sweater . Die Abschätzung
des Wertes der mitgebrachten Souderbekleidung erfolgt
beiui ausbildende,l Triippenteil : der Schätzungswert wird
gleichfalls den Besitzern vergütet.

— Geldsendung  an Kriegsgefangene in Frank¬
reich . Die Betrage (in Frankenwährung ) der Postanwei-
sungen an Kriegsgefangene in Frankreich werden bei der
Umschreibung in Bern nach dem für Postantveisungen aus
der Schweiz nach Frankreich geltenden Einzahlungskurse
von 102 rrr . = 100 Fr . umgerechnet , sodaß eine Post-
auwepung aus Deutschland über 102 Fr . nach der Um-
schreibung nur noch auf 100 Fr . lautet . Telegraphische
Postaiilveijungen aus Deutschland für Kriegsgefangene in
Frankreich werden von der Oberpvstkontrvlle in Bern zwar
angenommen , sie werden aber als gewöhnliche Postanwei¬
sungen nach Frankreich weitergesandt , vorausgesetzt , daß der
neue Bestimmungsort angegeben ist.

sie hatten dazu auch keinen Grund mehr , denn sie befänden
ück, unter beutüficr Verwaltuna wobl und sebnten sicki nickt
mehr nach „französischen Zuständen ". Das Verhalten der
französischen Truppen in den Sundgaugemeinden ivährend
der letzten Tage und Wochen habe den Franzosen den letzten
Rest elsässischer Sympathie geraubt , und die Sundgauer
sind höchlichst erstaunt darüber , daß sic von einigen deut¬
schen Zeitungen immer noch als „Französlinge " angespro¬
chen werden : sic erfüllen ihre Staats - und Bürgerpflichten
gerade so gut und mit derselben Liebe und Begeisterung,
>vie dies in Baden , Preußen , Württemberg der Fall ist.
Besonders werde man es den Franzosen nicht vergessen,
tvie Väter und Söhne gewaltsam weggeführt wurden und
mit welcher Rücksichtslosigkeit bei der Requisition von Le¬
bensmitteln vorgcgangen wurde . Anfangs hätten die Fran¬
zosen die requirierten Lebensmittel zum vollen Preis be¬
zahlt , in der letzten Zeit sei aber kaum mehr die Halste
des Wertes vergütet worden , und dazu habe man noch
die Bewohner grob behandelt ."

«KropÄ.
— Frankre  i ch. Die neue Kriegsanleihe hat infolge

der Verwüstung der kapitalkräftigsten Teile des Landes
momentan wenig Erfolg . Dazu ist das französische Kapi-
talrstenpvblikum durch die Verluste der letzten Jahre zu
stark . geschwächt. Die Anleiheversuche Frankreichs m
Amerika und England könnten nur den Grund haben , daß
die Bedürfnisse an Weizen usw. nicht in Gold bezahlt wcr-
den müssen , damit der Metallbestand der Bank von Frank¬
reichs nicht zu stark geschwächt wird . Ganz anders liegt
die Frage bei den Banken . Hier muß geschieden Ivevdcn
zwischen reinen Kreditinstituten und Geschäftsbanken . Tie
Liquidität der crsteren würde allen Anforderungen eut-
sprechen.

— Abwarten.  Ein Bericht der englischen Admi¬
ralität erwähnt die fortgesetzten Angriffe deutscher Unter¬
seeboote auf die englischen Schiffe und bemerkt kurz , die
abgefeuerten Torpedos hätten den englischen Schiffen keinen
Schaden zugefügt . Hierüber wird aber Wohl noch einige
Aufklärung abzuwarten sein.

: : Biel Kranke.  Es soll in Frankreich überaus
viele Kranke und Verwundete geben . Dabei herrscht ein
riesiger Mangel an medizinischem Material , sodaß die Ver¬
wundeten viele Tage lange das gleiche Stückchen Watte
auf der Wunde behalten , das immer wieder herumgedreht
wird.

Absch a ffung  der roten Hosen in Frankreich.
Die Erfahrungen des Krieges haben in Frankreich die Re¬
gierung zu dem Entschluß geführt , die roten Hosen abzu¬
schaffen und blaugraue Uniformen einzufiihren , die noch

unsichtbarer seien als die Kaki . Zunächst aber soll W
noch vorhandene rote Tuch aufgebraucht werden.

: : Frankreich.  Einen krassen Gegensatz zu de«>
glänzenden Erfolg der deutschen Kriegsanleihe bildet
Emission der französischen Bonds der NationalverteidiguE
Dem Temps zufolge sind Mitte Oktober 3 628 000
gezeichnet worden.

( : ) England.  Die ägyptischen Behörden haben bk
schlossen, alle Deutschen und Oesterreicher dienstpflichtig
Alters zu internieren . Die Bcloegungssrcihcit der übrig
soll noch mehr beschränkt iverden.

— Belgie  n . Die deutsche Regierung hat mit dcl
Wiedereinführung der alten deutschen Ortsbezeichnung
an Stelle der bisherigen Ortsnamen begonnen . Tie bst'
herige Stadt Anders heißt in den amtlichen deutschen Nl
kanntmachungen jetzt Antwerpen , Bruxelles wird Brüsst
und Namur wieder Namen . Es sollen allgemein die OU^
namen wieder zur Geltung kommen , die die belgischen Städ«
jahrhundertelang trugen , bevor sie dem Deutschen Rcm
verloren gingm.

— Holland.  Der Vorrat an feinem Weizenm^
ist in Holland so zusammengeschmolzen, daß seit WoclB
das Backen von 'Weißbrot durch Polizeiverordnung auf ei«'
geringe Menge beschränkt und durch Schrotbrot ersg
wurde . Bier zuwiderhandelnven Bäckern wurden gesteh
feine Brötchen konfisziert . Dem Schrotbrot darf nur
Prozent Weizenseinmehl zu gesetzt werden . Das dürfte m>'
noch 2 bis V Wochen möglich sein, wenn eine genügeubk
Weizenriiisuhr möglich sein, wird , die England verhindert

— Schweiz.  Der Bundesrat hat das AusfuhW ''
bot ausgedehnt auf Kautschuk und dessen Ersatzmittel
auf Reifen und Mäntel aus Kautschuk für Fahrzeuge u«"
Räder.
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)( R u ßl a n d. Die Zwangsherrschaft der russisel̂ '
VMr^W1 H in itinnlmth ' (' n , 111*1 lirli itmtijiv (>1"i ;1v MnBehörden iit Finnland gestaltet sich immer ärger,

der größten Rücksichtslosigkeit legiunt man Rekrutierung'
hebt aber trotzdem die Wehrsteuer mit größter Strenge ei«'
Die Befestigungsarbeiten in Finnland iverden fortgesetzt ««"
erregen in den skandinavischen Staaten ernste Beunriib«
gungen.

— R u m änie  n . Die Regierung hat eine Kommiss"
nach Illinois entsandt zum Ankauf von vorläufig ckoan)'»
Patronen für ihre Manlichcrgewehre.

: : Türkei.  Die Hafenpräfektur kündigt an , daß H
rotierende Leuchtfeuer von Anatol -Kavak (unweit der Ä "'
fahrt in den Bosporus ) gelöscht sein Wird

Norwegen.  Zwischen dem norwegischen g
sandten in Washington und dem Staatssekretär BriM b.
ein Vertrag ratifiziert worden , daß alte Streitigkeiten , ^

Du Befrcur äes 6ltaß.

SOidit schreibt : Auf die Frage , ob es denn richtig sei,
daß so viele Sundgauer sich freiwillig zum französischen
Heere gemeldet hätten und nach Bclfort gereist seien, er¬
klärten alle übereinstimmend , daß aus ihren Gemeinden
nicht ein einziger sich zur französischen Armee gemeldet habe:

Zur Dardanellensperre.
Die Dardanellen bilden seit einer langen Reihe ' vöii

Jahren einen Zankapfel zwischen Rußland und der Tii«̂
Die Lage ist durch die neue Sperrung wieder sehr knÜD

r f
Ans Kesnch.

6
Dieses stille Gefallen aneinander Iourde durch einen

Hauptmann auf häßliche Weise gestört.
Durch bedeutenden Weingenuß erhitzt , suchte er den

Major aus Doris ' Nähe wegzudrängen , weswegen dieser
ihn daran erinnerte , daß es besser für ihn sein werde,
wenn er für diesen Abend die Gesellschaft schleunigst
verlasse , denn er befinde sich in einem Zustande , >me
er für keinen respektablen Offizier passe.

Die Folge dieser Warnung war ein Duell , das , am
andern Morgen auf Säbel ausgesuchten , dem Major
eine leichte Armwunde , dem Hauptmann aber einen Hieb-
über den Kvplf eintrug , der , da er ihn längere Zeit dienst-
unfähig machte , als ein Sturz mit dem Pferde im Rap¬
port gemeldet wurde , um das Duell vor dem Könige
zu vertuschen.

Doris war mit ihrem Bruder nach Dresden zurück¬
gereist ; aber die Erinnerung an den Major hing nicht
vom Raume ab , der zwischen den beiden Residenzstädten
lag . ^

«ie hatte sich in ihr Herz eingenistet , und darum
ioar Doris so freudig überrascht , Äs sie ihn am Portale
des Palais unter den anderen Offizieren stehen sah.

, Das enge schinale Tachkämmerchen mit dem Schiebe¬
fenster erschien ihr plötzlich so begehrenswert , daß sie
der Frau Castcllanin erklärte , hier gefalle es flhr.

Sie hatte es sehr beklagt , daß der Justizrat , welcher
zur Schlichtung verschiedener Mrren , welche bezüglich
der Auszahlung von ihrem und Willi 's Erbteil entstan¬

den loaren , es zu deren Beseitigung für nötig befunden
hatte , der Frau Gräfin vorzustellen , daß es unumgäng¬
lich erforderlich sei. daß Doris in Dresden zurückbleibe,
da es jedenfalls ihrer Unterschrift unter Vollmachten
um den bereits fast ein Jahr dauernden Prozeß schnell
und für immer zu beenden.

Die in Dresden allgemein herrschjende ll eberzeug ung,
daß die den sächsischen Truppen zu Hilfe kommende
kaiserliche Armee ven Preußen eine totale Niederlage
beibringen werde und die Geschlagenen dann Sachsen
verlassen müßten , bewog die Gräfin , auf die Trennung
von Doris cinzugehen und bicfe der Fürsorge der Frau
Eastellanin , so« zu sagen , auf die Seele zu binvcn.

Daß das Palais Mosezhnski zum königlich preußi¬
schen Hauptquartier erwählt werden könnte , lag freilich
außer dem Bereiche aller Vermutung , indeß das Un¬
geahnte brachte der jungen Dame wunderbarer Weife
das Glück einer Ueberrafchung , welche sie jede Unan¬
nehmlichkeit ihrer Lage als Exmittierte ganz und gar
vergessen ließ.

„Wenn der Major wüßte , daß! ich hier bin ", sagte
sie zu sich, „gewiß suchte er mich auf.

Ja , das würde er tun.
Wie soll er es erfahren ?"
An seiner Unkenntnis von ihrer Anwesenheit scheit-

terte also ihr Aller Wunsch , ihn wieder sprechen zu
können . Und — sie erschrak nicht wenig bei denk Ge¬
danken •— er gehörte ja zu den Feinden ! >

Das erschien ihr für den ersten Moment als ein
ungeheurer Fels des Anstoßes , indeß dieser Ws — das

war gewiß sonderbar — wurde immer kleiner : ei'
förmlich in Nichts zusammen in ihrem Denken . ^

Ueber ihr hübsches freundliches Gesicht flog
ein seelenverguügtes Lächeln und sie tröstete sich mit k
allerdings erquickenden Eiedanken : „Er ist ja nnV
Kriege mit mir.

Sein König geht mich nichts an , und ' s wird ^™ w ' “ - — ‘-nfflrkeine Rosen tragen , daß er solchen Wirrwarr zw ŝt
uns jmt seincpi Kriegstumult gebracht hat ." _ fl  ^önn .^ » uimuu . yVULUUjlL 1/U.U

Die AuffaHrt war vorüber . Alles wurde still
. . . . - ■- - - - - - ti

m

königlicher Diener war mehr zu sehen, ustd die 3.- ^ #

Palais ; die Schild wachen am Portale wandelten -
ruhigen Schritt auf und nieder ; auch nicht einowl

nXirftiPv  Vrvov 1 « «««Vs S *.b

töne , die zuweilen an den vorhergehenden Tagen ,
drüben herüber drangen , waren heute nur am M»'«»
hörbar gewesen. - ^

Anderthalb Stunden waren so vergangen , als - j
knechte mehrere stattliche Pferde vorführten und
dem Portale einige Offiziere heraustraten . . pCi'

Ein Blick genügte Doris , um zu erkennen , dap
Bewußte nicht darunter sei . Deswegen flößte di»
scheinung dieser Herren ihr kein Interesse ein ; -
merkte nur noch flüchtig , daß die Schildwache >l ^
Gewehr präsentierten . Dann blickte sie auf ihre
nieder . ^

Von Arbeitslust war aber keine Rede bei
als sie unten am Hause der alten Martha Stimm«
hörte : ,

„Sorge sich doch die Frau Eastellanin nicR ^ chn
j'8 sckilin mcn'wn 'K fall kein Stäubst ' ^ioerd ' s schon machen

den Fenstern bleiben" . da hatte Doris
die
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diplomatisch ober durch ein Schiedsgericht geordnet
^rden, einer internationalen tlntcrsuchungskvminission zur

'«t Erledigung vorgelegt Werden müssen.
)i< :!: Portugal.  Man bemerkt, daß in Portugal
irrere Fälle von Lungenpest vorgekommen sind.

(?) Griechenla nd.  Die Regierung sei setzt schon
'cinür̂t , Serbien in jeder Beziehung eutgegenzukommen,
»»d sie gebe es zu, daß viele Sendungen an Kriegsmaterial

5 Ad bares Goldgeld aus Frankreich und Rußland über
:»ralvnik nach Risch befördert ioerden. In der Bevölkerung

^rrscht nach wie vor eine gedrückte Stimmung.
Kmeriks.
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— Ber . Staaten.  Man meldet aus Washington,
lkr deutsche Botschafter behaupte, daß Deutschland jetzt ein
^echt habe, Truppen in Kanada Zu landen, um sich eine
Äweilige Basis auf dem amerikanischen Kontinent zu
!>chern. Bernstorff habe gemeint, daß in dein Augenblick,

Kanada Truppen nach Europa gegen Deutschland ge¬
dickt habe, die Bereinigten Staaten eine deutsche Lan¬
dung nicht mehr ats Anschlag gegen die Monreodoktrin
Rehen dürfe.

KirckrzugsMns.
Es scheint, das sich auf unserem westlichen Kricgs-

chauplatze in allernächster Zeit Dinge vorbereiten, die unter
Umständen von größter Bedeutung für den ganzen wei¬
seren Verlauf des Feldzuges in Frankreich sein können.
Miner mehr verdichten sich die von allen Seiten ein-
l°»fenden Meldungen, daß General Joffre „abbaue", um
Leiter südlich eine neue befestigte Feldstellung zu beziehen,
tatsächlich scheint der Augenblick nicht mehr fern zu sein,
s"a die Franzosen und Engländer nicht mehr in der Lage
ii»d, den Aisnenbschnitt zu halten . Immer gewaltiger lvird
?r Druck, den der verlängerte deutsche rechte Flügel aus-
R . Schon lehnen sich unsere Truppen an das Meer an,
"ad tver jetzt im Rat des französischen Generalstabs noch
"an Umgehungsversuchen sprechen loollte, würde einfach
"asgelacht werden. Generalissimus Joffre , der aus der
bezweifelten Lage des militärischen Frankreichs heraus-
»aholcn sucht, waü noch möglich ist, lveiß sehr Wohl, daß
"ine Stellung von Tag zu Tag unhaltbarer wird, und
Ri seit dem Falle Antloerpens der Gedanke, sich gute
Mzugsstraßen zu sichern, für die französischen Führer
M Wichtiger ist als das Weiterhegen der oft getäuschten
Öffnung, die deutschen Linien zu durchbrechen. Dazu
Mimt, daß jetzt schon feststeht, daß England auch nicht
Nn Mann mehr zu Hilfe schicken lvird, da es die nun-
"sehr nahe gerückte Bedrohung des eigenen Landes als ge¬
igenden Grund ansieht, die Bundesgenossen ihrem lvei-
Nn Schicksal zu überlassen.

Aus «aller Well.
. . : : Warschau.  Man meldet, die jüdische Bevölkerung
!̂i größtenteils aus Furcht vor einem Pogrom geflohen,
^ie Juden seien der Spionage für die Deutschen beschuldigt
Vbcit.

, (-) ? i)öil. Die Regierung gibt bekannt, daß die Nach¬
sicht von der Beschlagnahme der deutschen und österreichi-
Mlr Pavillons auf der Städteausstellung in Lyon ungenau

Der Bürgermeister habe die Ausstellungsgegenstände
"*Lagerräumen ausheben lassen, damit sie erhalten bleiben.

Zielpunkte.
, Folgende Kennzeichen geben einen ungefähren Anhalt
m,n Schätzen von Entfernungen : Alan erkennt auf 35 Meter
Rh Mund und Augen eines Mannes , auf 70 Meter die
Rgen als Punkte , auf 140 Meter die verschiedenen Teile
R Bekleidung und die Knöpfe, auf 200 Meter unterscheidet

das Gesicht vom übrigen Kopf, auf 300 Meter die
Legung der Füße beim Gehen, auf 400 Meter unter-
^eidet man »och den Kopf vom übrigen Körper . Und
-R denke man an das Schußziel, das der Kopf eines
>"dlichen Schützen in der unregelmäßigen Brustwehr eines
Nützen grabe ns bildet, und man kommt bei einer Ent-
Rnng von 3— 400 Metern an, d. h. bei dem Maß , daß

das unbewaffnete Auge eines Infanteristen sich beim
Nehmen des Zieles von selber gibt . Wäre es anders , so
würden die Schützengräben in diesen Dauerstellungen auf
der Front weiter auseinanderliegen . So gar sehr über¬
raschend ist also diese Kriegserfahrung nicht.

Meine  Gh^onik.
:? : Einig . Alle Militärkritiker sind sich über die

große Bedeutung des deutschen Planes einig, der auf die
Eroberung von Calais abzielt , koste es, ' was es wolle.
Bon dort aus soll dann nach der Ueberzengung der Sach-
derständigen, ©ngrmtli■bedroht werden, indem sieb die
deutschen Armeen längs der ganzen Kanalküste ausdehnen.

----- Totschlag. Eine furchtbare Bluttat hat sich in
Schora in der Nähe von Zerbst abgespielt. ^Dort hatte der
angetrunkene zweite Knecht eines Vollspänners .etliche
Knechte, mit denen er Streit suchte, bedroht pnd einen
von ihnen mit einem Messer verletzt. Dieser Verletzte über¬
redete vier andere Knechte, den Messerhelden abends zu
überfallen und zu prügeln . Sie drangen abends gewaltsam
in das Gehöft ein und schlugen auf den Knecht mit Knüp¬
peln und Messern ein. Als der Gemißhandelte in den
Garten flüchtete, folgten sie ihm und schlugen von neuem
auf ihn ein. Der Ueberfallene wrr in wenigen Minuten
eine Leiche. Die Missetäter hatten ihn furchtbar zugerichtet.
Der Anführer der Bande ist bereits hinter Schloß und
Riegel gebracht Worden.

(!!) herzbewegend sind die Aussagen, die ein aus fran¬
zösischer Kriegsgefangenschaft entlassener Sanität snnter-
offizier zu Protokoll gegeben hat . Es geht ans ihnen
hervor, daß man die Gefangenen, selbst die Kranken und
Verwundeten, in schmachvoller Weise vernachlässigt, ihnen
roh begegnet und alles versagt, lvas von uns den fremden
Gefangenen als selbstverständlich gewährt lvird. Wer diese
durch die Presse gehenden Aussagen gelesen, der wird —
das ist gewiß — erst recht den Warnruf billigen, der gegen
die oücit selbst gekennzeichnete Selbstherabwürdigung hiermit
an alle, die es angeht , gerichtet wird!

:!: Boykott. Durch Gründung von Ligen und anderen
Maßnahmen soll in Frankreich die Durchführung des öko¬
nomischen Boykotts Deutschlands und Oesterreichs immer
größere, wirkungsvollere Ausdehnung nehmen. So Haben
sich in Paris die Vorsteher des Patronaten , kommerziellen
industriellen Kammern znsammengetan zur Bildung einer
Liga der nationalen Verteidigung gegen die deutsch-öster¬
reichische Konkurrenz. Eine andere in Marseille gegründete
„Ligue antiallemande " will für jetzt und später in un¬
beugsamer Weise über alles , Ions nur von fern oder nahe
in Kunst, Handel und Industrie deutsch ist, Boykott ver¬
hängen. Endlich ersuchte das allgemeine Handel- und Jn-
dustriesyndikat in Paris die französische Regierung, eine
Nationalmarke einzuführen, die allen Kaufleuten und Indu¬
striellen bewilligt werden soll., welche sich verpflichten,
keinen Handel mit Deutschen und Oesterreichern zu treiben,
»och solche als Arbeiter zu beschäftigen. Diese National¬
marke, die ans allen Waren und Dokumenten, Briefen,
Katalogen ustv. zu führen ist, soll dem Käufer Garantie
für die französische Herkunft der Firma bieten.

:: 'sie spotten. 4Ts ist kein Zufall, daß in ganẑEng¬
land die Kriegszeit durch außerordentliche Abnahme der
Kriminalität kennzeichnet. Mancher Einbrecher, welcher in¬
folge deutscher Schandtat in ehrlicher Entrüstung geriet,
hat als Soldat Dienste genommen oder eine andere Ge¬
legenheit gefunden, sich an die Seite des Rechtes zu stellen.
Somit bekam mancher Polizeibeämter die Hände frei, um
die Interessen des Landes zu verteidigen, anstatt auf Ver¬
brecher acht zu geben. — Bits dahin der „Times "-Gefchichts-
schreiber. Die „Westminster-Gazette" erwartet , daß man
nunmehr deutscherseits hämisch feststellen werde, daß ein
großer Teil der Armee Kitchencrs aus Verbrecherkreisen
geworben sei.

— Bitter. Wie aus dem Haag berichtet wird, ver¬
kauft man dort jetzt in allen Zigarren - und Schreiblvaren-
läden eine Ansichtskarte, die den Friedenspalast darstellt;
teilweise ist der Palast jedoch von einem Schild überdeckt,

^ßheit, daß, wenn sie ihn auch nicht gesehen, weil
[lc gleich wieder auf ihre Arbeit niedergeblickt hatte,

König doch mit ansgeritten sei.
, Jetzt konnte sie also einen Spaziergang im Parke
Rsten, wo sie durch die Jahre daher ja jeden Baum,
N Ruhebank kannte, und hatte nicht zu befürchten,
N preußischen Majestät zu begegnen, die es liebte; mit

Windspielen daselbst zu promenieren.
- „Wollen Sie ein lvenig irr den Park gehen, Fräulein
Mris?" fragte die Castiellanin, die eben im Begriff
N , der Magd nach dem Palais hinüber zu folgen."

„Ach ja , man bekommt das Sitzen satt ."
„Natürlich , und jetzt haben Sie Luft . Der Nche-

R hat mir gemeldet, daß der preußische Groß-Mogul
^geritten sei, und da will ich in aller Eile die Fenster
111 wenig ab reiben lassen.
^ .. Der Wind hat die kleinen Regenschauer heute in der
Vhe da angetrieben , und das sieht schlecht aus . Auf
^ersehen , Fräulein Doris ! Bleiben Sie nicht zu
Ne ! Jetzt wird's zeitig düster."
t Das Fräulein schlug den vom Gebüsch nach außen
Deckten Fußpfad längs der Umgrenzungsmauer ein und

> sich bald unter den hochstämmigenBäumen des Parkes.

jj Auf der östlichen Seite des Palais , von welcher
«3 die prächtige Aussicht auf das Elbhochland dem
Cf  darbot , rieb Maria die Außenseiten der Parterre-

ah, eins denen die vom Winde angetriebenen Re-
' "tropfen ihre Spuren zurückgelassen hatten.

Vor diesen Fenstern befand sich ein sehr breiter
bvu dem ebenso breite Stufen , vielleicht fünf

oder sechs hinabführten zu den Kastanien - und Linden-
Alleen, welche sich gleich Strahlen in den das Gebäude
umgebenden Park hineinzogen.

' Bon dem erwähnten Altane, auf den eine Glastüre
aus einem der Zimmer führte, genoß man in gerader
Linie die bereits erwähnte Fernsicht mittels eines brei¬
ten Durchbruchs durch den Dark und die Umgrenzungs¬
mauer.

Ein sogenannter Hafensprung vor der dadurch ent¬
standenen Mauerlücke machte das Eindringen in den Park
vom Wege außerhalb unmöglich, weil er nicht nur sehr-
breit , sondern auch sehr tief war.

Die Eibhochlandsberge, von der Nachmittagssonne
beschienen, boten ein prächtiges Bild dar , denn der
ebenfalls lichtdnrchhauchte Ferneduft , aus dem sie he»
vorragtcn , lieh diesen! schönen Naturbilde den heiteren
Grund ton einer Verklärung , wie sie in nördlichen Ge¬
genden nicht so gar selten zur Erscheinung zu kommen
pflegt.

Die Frau Castellanin hatte für diese Schönheit keine
Empfindung , dagegen gab sie sehr sorgsam auf Mar¬
ias Beschäftigung Obacht und sagte gelegentlich:

„Husche Sie doch nicht so leichtfertig darüber hin,
Maria ! Was ist denn das für 'ne Art zu arbeiten ?"

„Die Frau Castellanin sind heute ordentlich preu¬
ßisch, murrte die Magd.

„Habe doch sonst! meine Sache immer zu Ihrer Zu¬
friedenheit gemacht, und heute findet Sie überall ioas
zum Tadel heraus , gerade als wäre die preußische Maje¬
stät ihr Herzblatt ."

„Solche dumme Rede lasse Sie mich nicht wieder

auf dem folgende Jmchnst zu lesen ist : „Wegen BankerottS
zu verkaufen oder zu vermieten". ,

( !!) Nur 8. Bon den 1000 Italienern , dre sicî tn
Frankreich in die Legion von Avignon einreihen ließen,
sind aus der Feuerlinie nur acht zurückgekehrt. ,

)_ ( verbot Es hat Großbritannien die.  Ausfuhr
von norwegischem Walfischtran aus seinen südafrikanischen
Kolonien nach Norinegen berftotert. Da die novlveglichen
Walfisch-Stationen zu zwei Dritteln aus englischem Ge¬
biete liegen, müsse der Erlaß alarmierend loirken. .

(?) Prahler. Das Ersinder-genie Ingenieur Ultvi, der
angeblich einen Apparat zur Fernzündung von Spreng¬
körpern erfunden haben loill , sucht sich jetzt mit der Prah¬
lerei aus seiner Lage zu ziehen, er habe seine Ersindnug
an Deutschland verkauft . , 7

©ciminlcbaft.
In einem Feldpostbriefe wird u. a. ein Fall erzählt,

daß in einem Schützengraben Deutsche und Franzosen fried¬
lich vereint waren . Die Sache verhielt sich folgendermaßen:

Deutsche und Franzosen liegen sich in Schützengräben
gegenüber. Die deutsche Artillerie beschießt den französi¬
schen Graben , und das Feuer wird dm Franzosen unange¬
nehm, so bnfii sie einzeln den Graben nach rückwärts ver¬
lassen, wobei sie von unserer Infanterie , einer nach dem
andern , abgeschossen werden. Der Rest der Franzosen zieht
es daher vor, doch lieber im Schützengraben auszuharren,
und will denselben erst bei Dunkelheit räumen . Nach
einiger Zeit sendet der Hauptmann eine schwache Palr .nulle
gegen den französischen Graben vor, um zu erkunden, ob
noch Gegner in demselben sich aufhalten . Die noch cm
Graben befindlichen fünfzig Franzosen ergeben sich der
Patrouille . Stolz will der deutsche Patrouillenführer mit
seinen Gefangenen zurückkehren, als er plötzlich von der
französischen Artillerie mitsamt seinen Gefangenen lebhaft
beschossen wird . Schleunigst entziehen sich die Deutschen
und Franzosen diesem Artilleriefeuer , indem sre in den
französischen Graben zurückspringen. Dort blieb nun die
Patrouille den ganzen 'Nachmittag nrit den funfzrg <ve-
fangenen friedlich vereint bis zur Dunkelheit liegen, erst
bei Macht kehrte die Patrouille zurück und lieferte dre Ge¬
fangenen ab.

Wevmischtes.
(-) Zpitzmarlre. Während in Berlin und in anderen

deutschen Großstädten die Zeitniigsberkäufer zu jeder Tages-
nnd Nachtstunde mit lauter Stimme die neuesten ?«ach-
richten vom Kriegsschauplätze ansrufen , ist es bekanntlrch
den Pariser Camelots jetzt verboten, auf der Straße dre
Zeitungen wie iin Frieden durch mehr oder loeniger melo¬
disches Schreien feilzubieten. Da müssen denn die Händler
auf den Boulevards in anderer Weise versuchen, die Anf-
merkfantkeit des Publikums zu erregen. So berichtet man,
daß einige Zeitungsverkäuferinnen — es gibt deren jetzt
eine ganze Menge in Paris — sich <ms den Zeitungen
originelle Hüte Herstellen, indem sie sich das gefaltete Pa¬
pier auffetzcn, mit der fettgedruckten Spitzmarke nach vorne.
Andere Verkäufer beschränken sich darauf , ihre Mützen mrt
einer Zahl , z. B. dein Datmir des Tages zrr schmucken.
Ein zwölfjähriger Zeitungsjunge hatte unlängst einen ge-
nialen Einfall . Er setzte sich ebenfalls eine Zeituiigs-
nummer, geschickt gefaltet , auf den Kopf, lief dann diuch
die Straßen und schrie nnanfhörlich mit voller Lungen-
kraft: „Seht euch meine Mütze an ! Seht euch meine Mütze
an !" Die Polizisten hatten keine Möglichkeit, ihm sein
Rufen zu untersagen ; denn es gibt keinen Gesetzesparagra¬
phen, der einem Pariser verbietet , die Vorübergehenden
ans seine Mütze aufmerksam zu machen.

(22) Mgerpfeile . Ein im Feld stehender Reserve¬
leutnant berichtet eingehend über bic Gefährlichkeit der
französischen Fliegerpfeile. Ein derartiger Pfeil ist einem
Pferde in deir Rücken gedrungen und air der Bauchseite
wieder herausgekommen. Einem anderen Pferd ging ein
Fliegetpfeil in den ,Schädelknochen und^ er mußte . dort
mit einer Zange entfernt werden, so fest hatte er sich >in
den Knochen eingebohrt. Auch eiirzelne Soldaten sind be¬
reits durch Fliegerpfeile getötet worden. _

hören, Maria ! das sage ich ihr ", eiferte die Vorige
erzürnt.

„Kümmere mich den Kukuk um die preußische Maje¬
stät, die ich noch mit keineln Auge gesehen, seitdem sie
hier ist ; aber ob dieser König ein gern gesehener oder
ciir lviderwillig angesehener Gast unserer gnädigsten Frau
Gräfin ist, bleibt sich für uns gleich.

Hier gilt 's die Ehre unserer Herrin , und übrigens
ist er ein hoher Herr, der allen Anspruch auf die größte
Rücksichtnahme unsererseits bei seiner B>ed!eiumg hat.

In dem Punkte verstehe ich keinen Spaß . Merke
Sie sich das!

Er soll nicht denken, daß ich, die Frau Castellanin,
eine so despektirliche Frauensperson sei, die Sitte und
Anstjand nicht beachtet, ioeil er als Feind hier ist."

Während dieses Zloiegespräches war die auf den
Altan führende Türe von innen geräuschlos geöffnet >vor-
deil und ein Mann in einem einfachen, jeder Bordürung
entbehrenden braunen Rocke, ' kurzem dunklem Beinkleid!,
grauseidenen Strümpfen und Laschenschuhen, auf bient
gepuderten Kopfe einen kleinen Dreispitz ohne allen Aus-
pntz, herausgetreten.

Das durch ihn verursachte geringe Geräusch> ent¬
ging dein Ohr der Frau Castellanin , loeil sie in ihrer
die Magd betreffenden Zurechtweisung sehr eifrig war,
toeshalb ' der zwischen der geöffneten Türe stehen Ge¬
bliebene ihre letzte Rede ganz genau gehört hatte.

(Fortsetzung folgt.) . . ij



fett, eine Bombe mitten in die Schützen, ein Krach, Staub und
Rauch, dann ein Moment Ruhe; aber schon hörte man das
Schreien der Verwundeten. Inzwischen ivar der erste Flieger,
der uns schon eine Bombe gesandt hatte, wieder über uns,
schon wieder dieses Geräusch eines fallenden, die Luft scharf
durchschneidendeuKörpers, dann ein Krach in die Batterie.
Schnell lief ich hin — vier Mann verletzt(drei leicht, einer
schwer), sechs Pferde tot, vier verletzt.

Hier stehen wir jetzt im Schutze der Fliegerkanone, die na¬
türlich in erster Linie den Bahnhof, die Transporte und die
Verladungen zu schützen hat. Na, die Kerle kamen auch schon
nicht mehr hierher, haben Lunte gerochen. Uebrigens der dritte
Flieger war ein Engländer. Der Lump hatte aber deutsche
Abzeichen an seinem Apparat und flog daher auch tiefer, da
er sich sicherer fühlte."

22. Sonntag nach Pfingsten . Katholischer Gottesdienst
(Fest Allerheiligen.)

»Der hochselige Pabst Pius X. hat kurz vor seinem Tode an

die Christenheit ein Dekret erlassen, wonach alle Christgläubigen
am 2. November, ähnlich wie am Portiunkulafest , so einen voll¬
kommenen Ablaß für die Verstorbenen gewinnen zu können, als
sie irgend eine Kirche oder Kapelle besuchen  und
für die Armenseelen nach der Meinung des hl, Vaters beten. Die¬
ser Ablaß kann vom 1. November, mittags 12 Uhr bis zum 2.
November 12 Uhr mitternachts gewonnen werden. Die Bedingun¬
gen sind folgende : Beichte, Kommunion, Kirchenbesuchmit Gebet
f. die Verstorbenen.

Möge gerade in diesem Jahre , wo so manche Familie um ge¬
fallene Krieger trauert , die den gebotene Gnade recht eifrig benutzt
werden. Erinnert euch besonders mit Liebe und Dankbarkeit der
teuren Toten die vo.r dem Feinde fielen und sich heldenmütig hin¬
geopfert haben um den schreckensvollenKrieg von unseren heimat¬
lichen Fluren fernzuhalten.

Beichtgelegenheiten: Samstag ab 4 und. abends l 3Ji  Uhr , Sonn¬
tag vor der Frühmesse, nachmittags ab 4 Uhr und abends nach
der Armenseelenandacht.

7 Uhr : gest. Frühmesse.
i/29 Uhr : Kindergottesdienst (Amt).
10 Uhr : Hochamt mit Predigt.

1/22  Uhr : Beerdigung der ChristineWalther .geb .Maurer , Borngasse
2 Uhr : Allerheiligen-, danach Totenvesper und Gräberbesuch.
8 Uhr : Allerseelenpredigt und Andacht.

Montag (Gedächtnis Allerseelen) 7 Uhr : hl. Messe f. gesallene Krie¬
ger und Kommunionausteilung während derselben.

8 Uhr : Seelenamt f. alle  Abgestorbenen unserer Pfarrei.
Dienstag : 1/2? Uhr : Jahramt f. Pfr . Ad. Quirmbach.

7 ,, Amt f. die gefallenen Krieger.
Mittwoch : 7 Uhr : II. Exequienamt f. Andr . Hch. Schmidt.

8 ,, hl. Messe in ber Bergkapelle z. Ehren der im-
Donnerstag : 1/2? Uhr : Amt f. oerst. Eltern , fmerwährenden Hilfe

7 . Amt f. Lehrer Jäger & Ehest. A. 321., gsb.
5 Uhr : Beichtgelegenheitwegen des Herz Jesu Freitags . (Schramm

Freitag (Herz Jesu Freitag ) 61/4  Uhr : gest. Herz Jesu Messe mu
Litanei und Segen.

7 Uhr : Amt f. fl Eltern Joh . u. Marg . Bäuerlein.
Samstag : 7 Uhr : hl. Messe f. Karl Husenbeth st. Kranzspende.

8 „ gest. hl. Messe in der Bergkapelle.
Allabendlich um 6 Uhr : Allerseelen-Andacht.

Evangelischer Gottesdienst : Sonntag , den 1 . Novemb er»
(21. Sonntag nacf); Trinitatis ), (Reformationsfest) : Vormittags "
Uhr : Beichte, 1/2I O Uhr:  Hauptgottesdienst und hl. Abendmahl
Kirchenkollekte  für den Gustav-Adolf-Verein . Abends 8 Uhr:
Kriegsbetstunde. Mittwoch , den 4. November,  Abends °
Uhr : Kriegsbetstunde.

,:Ö

Josef Braune , Hauptstraße
Beste und billigste Bezugsquelle

ifür (amtliche ’

Manufaktur -, Woll-, Weiss -, Kurzwaren und Gonfektion.
Trotzdem wegen des Krieges die meiden Waren um 20 oj0 zum Teil bis zu 60 o[0 gediegen lind, bin ich infolge günstiger Abschlüsse in der

Lage noch durchweg zu alten preisen verkaufen zu können . Ein Jeder findet für diele Zeit etwas Praktilches.
Für Unsere Soldaten im Felde empfehle ganz befonders

Unterzeuge, Leibbinden, Ohrenschützer , Pulswärmer , Handschuhe etc.

Preis -Tafel
Mehl Pfv. 24 Pf.
Erbs. gelb, geschält„ 38 „
w . Bohnen „ 28 .
Weizengries , 30 ,
Haferflocken lose 30 ,
Grünkern , 45 ,
Graupen von 26
Bruchreis , 19
Suppenreismoon26
Su SK“ d Nudeln
Griesware Pfd . von 30 Pf . an
Gemahl . Zucker 25
Würfelzucker Pf 29 -
Kaffee kräftig, naturell

geröstet Santos a 4 £\
Pfund 1 ) 40

an

an

Kaffee in guten Qual.-Misch.
Pfund von an

Malzkaffee Pfd. 2Z-ZZ
Cacao Pfund von 1,20 an
3 2.1z Pfund 10 Pfg.
Vollheringe 10 Pf.
la . Bücklinge 12 „
Rollmöpse 10 ,
Bismarckheringe 10 ,
Schmalz Pfund 85 „
Margarine Ersatz rar
Tafelbutter Pfund 90 »
Sauerkraut Pfund 12  .
Zwiebeln „ 15 .
Kernseife 32 Pf. an

Hochinteressant sind jetzt die illustrierten wöchent
tich erscheinenden Zeitschriften

„Die Woche" per Heft 25 Pfennig.
„Berliner Illustrierte Zeitung " p. Nr. 10 Pf.
„Reklam 's Universum " per Heft 35 Pfennig.

Diese, sowie alle im Buchhandel erscheinenden Zeitschriften wer¬
den regelmäßig frei ins Haus geliefert durch die

Buchhandlung fllbin Sd)ütz, Burqstrasse 5.
Wenn das Laub sich

herbstlich färbt
dann kommen durch den Obst - Ge¬
nuss  in dieser Zeit verschiedene Be¬
schwerden und bezögt . Verdauung, Dia¬
rrhöe etc. etc. Diesen die Gesundheit
beeinträchtigendenUebeln kannentgegen-
gearbeitet werden, durch die Hafer-
Präparate,  Haierschleim , Hohenloh-
sche Haferflocken, Casseler Hafer-Ka¬
kao, Hafermehl, Eichelkaffee, Cacao,
Chocolade , Souchong -Tee, Cognac , Ma¬
genbitter , Natur-Pfeffermünz etc. etc.
Die benannten Artikel erhalten Sie in
feinsten Qualitäten zu' billigem Preisein der

Drogerie Phildius.

Schöne 3 Zimmer -Wohnung
per 1. Januar zu vermieten.
F Auskunft gibt die Red. d. Bl.

Kriegsland karten
in allen Preislagen.

Feldpostkarten und Feldpost¬
kästchen in verschiedenen Größen.

Große Auswahl in
Kriegspostkarten
Kriegsnotizbücker

und Zeitschriften bei
Jean Schnellbächer
Buch- u. Papierhandlung.

Hauptstr. 42.
Möblirte Zimmer

mit oder ohne Kost zu vermieten
Zu erfragen im Verlag.

billige Gebensmittel
w. Bohnen Pfd. 28 Pf.
Mehl „ 23 „
Erbsen , gelb „ 35 „

„ grün „ 38 „
Fst. Weizengries 30 „
1 Patna -Reis „ 26 „
Tasel -Reis „ 28 „
Karoliner -Reis 40 „
Gem . Zucker „ 25 „
Fst. Taselschmalz 85 „

w. Kernseife Pfd . 35 Pf.
Haserslocken „ 32 „

Hungener
Süßrahm-

Butter
Pfund 155 Pfennig

Kaffee Pfd. v. 150 Pf . an

(Hauptstc73.Mt .9.
Für die Kriegsxert

empfehle
Feldpostkartons in verschiedenen

Größen.
Cigarren und Cigaretten

(prima Qualität)
Feldpostkarten , Feldpostbrief¬
umschläge, Kriegspostkarten
Wasserdichfes Ölpapier

Albin Schütz
Buchbinderei und Schreibwaren-

Handlung.

Neue Sendung
eines Salatöl , sowie starken , gewürzi-
gen TAFEL-SPEISE-ESSIG a Ltr. 16—
24 Pfg.

A. Phildius, Hof-Lieferant.

Für Allerheiligen
empfehle

Alle Sorten Kränze
schöne blühende Astern

in allen Farben

Hyazinten und Tulpen¬
zwiebeln

zum Treiben und fürs Land
CärtnereilT . Kilb

Kurhausstraße 8a.
Daselbst ein noch fast neuer Pe-

troleumosen billig zu verkaufen.

Tabake, Zigarren
in grober Auswahl aus den Fabriken
Dillenburg Haas, König, Hobe, Schiele.

Eine feine Cigarre von 6, 7, 8, 9,
10 Pfg. Cigaretten ä 1, 2, 3, 4, 5 Pfg.
Schmalzner - u. Schneeberger -Schnupf-
Tabak etc. etc.

A. Phildius , Hof-Lieferant.

Als Liebesgaben
für unsere im Felde stehen¬
den Helden eignen sich ganz
besonders

Nahrungs-
rmö(Zenußmittel

Besonders wichtig ist deren
regelmäße Übersendung. Sol¬
che übernimmt im Abonnement
Delikatessen-Haus

K. Petry.

Für Hausschlachtungen
neu eingetrofiene Gewürze , rein gemah¬
lenen schwarz -weiben Pfeffer, Nelkefli
Mayoran, Tymian, Mubkatnüsse , Cef"
velat-Gewürze , Stichgarne etc . etc. eo>'
pfiehlt bestens die

Drogerie Phildius.
Feldpost.

Billige Kränze
Empfehle auf rlUerheiligeir
Tannenkränze in allen Preis¬
lagen von den einfachsten bis zu

den feinsten.
Kränze mit 2 Schleifen und
Rosen von 4-0 Pfg . an.

FrauK. Schnellbächer
Papierhandlung.

Mk. 2.10 u. 1.50 in Apothek

Schöne 3-Zimmer -Wohnnni>
mit Bad und allem Zubehören
neu erbautem Hause zu verm. 3**
erst.Friedenstraße geg. d. Turnhall^

2-Zimmer -Wohnung
in neuem Hause per 15. Nov. f
vermieten Elisabethenstraße
Anständiger Junge kann das
Schuhmacherhandwerk erlernen bei

Hch. Hömberger.
Schöne 3 u. 2 Zimmer -Woh»
der Neuzeit entfp. bis 1. Dez. od-
sp. z. verm. Näh. Kurhausstr.

Schöne Wohnung
von 2 und mehr Zimmer zu vermietet

Näheres Hauptstr .̂ ^ ^
Schöne 3 Zimmerwohnnnä

Badez . Fremdenz. große Küche Spech
Kammer elekt. Licht und Zubehör 1
hübscher staubst. Lage 5 Min . vom K»'
pellenberg per sofort zu vermieten.
_ Rossertstraße 36̂
Junges Mädchen sucht Stellung

Neuweg Nm ^ -
3 Zimmer -Wohnung

sofort zu vermieten
Zu erfragen im Verlag'

Acker
zu pachten gesucht circa 1 Morgen
groß. Zu erfragen im Verlag'

Zu staunend billigen Preisen wer¬
den jetzt Herrenanzüge , Hosen,
Lodenjoppen , Ulster u. dergl.
verkauft.

Sonnrkerg & Meiss.

• • •—+••—• • • *—• •

Vom Iten November ab,
meiner Praxis wieder selber vvr-

A. Zinn
Dentist.

2 od. 3 Zimmer-Wohrinnü
sofort zu vermieten , ,

Neuer Wegstraße

Junger Schreiber
sucht Besch. Zu erst. i. 2>erl-



Hora §enz
Novelle von Martha Grundmann.

lFowchung.,
leicf) in den ersten Tagen ihres Hierseins hatte sich's
Nora zur Pflicht gemacht, das Zimmer des Doktors
in Ordnung zu halten. Er nahm es iit bezug auf
die Temperatur sehr genau. So sorgte sie beständig
dafür, daß das Thermometer nicht mehr und nicht

Piger als fünfzehn Grad zeigte. Äußerst peinlich ging sie beim
wischen vor, damit nur sa alles wieder genau an seinen ur-

stunglichen Platz zu stehen kanr. Dasselbe galt von ben Büchern.
^ Finstern mußte er findet: können, lvas er suchte. Da durfte
"As verwechselt werden.
Einmal batte sie, als sie an cineni Blumenladen vorüber-

Mangen und sich an den im Schaufenster ausgestellten Blüten
Mut , einen dicken Strauß buftenber Veilchen gekauft, mit bereu
pte sie daheim die Tante beglückt. Den andereir Teil brachte

einem Glas auf des Doktors Schreibtisch unter. Daheim im
prnhause hatte sie die gleiche Aufmerksamkeitdem Vater sehr
« erwiesen. Es war ihr zur Gewohnheit geworden. Und dem
per auch. Er hatte es hingenommen, ohne ihr besonders zu
pken. Um so mehr überraschte es sie, daß
Kder Doktor diese kleine Aufmerksamkeit

hoch anrechnete.
.„Du hast mir Veilchen m>f meinen

chreibtisch gestellt, Nora", sagte er weich,
>,,, seine bebrillten blauen Augen sahen
j5 Särtlich ins Gesicht. „Ich danke dir recht
^ dafür. Du bist so gut."

„Bist du ein Blumenfreund,Johannes ?"
l>O, ich habe es bisher selbst nicht ge-

*Bt, ob ich einer bin, denn niemals kamen
,5 'a'nen in unsere Zimmer. Oder doch
Migstens in das meine nienrals. Aber ich
P 'be, ich kann Blumen gern haben, Nora,
sonders wenn du sie inir hingestellt."
^ „Wenn dich's ein wenig freut , dann
Zve ich mir das merken", gab sie zurück.

M sollst von nun an öfter ein paar Blu-
(P auf deinem Schreibtische finden. Blü-
n wie sie die Jahreszeit gerade bringt,

sie zeitgemäß blühen."
Bon diesem Tage an betrachteten sie

iĵ uder mit anderen Augen als bisher.

«,-n
lh." es geschah mitunter, daß, tvenit sich
^ Blicke einmal begegneten, er rasch ver-

' wegsah, während
' stle.che tat.

sie tief erratend

ta, lnmal war sie mit ihm im Opernhausc
poseu , wo iie der Aufführung von Ri-

Wagners „Parsifal" beigewohnt. Dann verschiedene Male
Aeater.

^ .gegenwärtig aber war die Tante tinwohl. Da dachte man
i/Mch „ icht an Oper tind Theater. Beide gingen ganz auf
U°er Pflege und Fürsorge für die liebe Patientin. In diesen
Men schrieb Noras Mutter den ersten Brwf. Sw schrieb ihr,
ŝ .Vater und sie selbst die Tochter sehr vermißten. Doch möge
k ^ Merhin noch eine Weile im Hanse der Tante bleiben, bis
k,,. Heimatorte die Sache bezüglich der aufgelösten Verlobung

Englische Gefangene in Döbcritz.
Pholothck, Berlin, pliot.

lzps vergessen sei. Einige Monate würden wohl genügen, denn
^r möchten sie ihr Hausmütterchen wirklich nicht entbehren.

Tante Minchen wünschte, daß Nora ihr den Brief vorlese. So
tat sie es denn, und zwar zufällig in des Doktors Gegenwart.
Daß er seitdem nun beständig an ihr Fortgehen von hier dachte,
ahnte Nora nicht. Sie selbst hätte am liebsten für immer hier
bleiben mögen. Hier wohnte der Friede — das Glück. Hier ließ
es sich gut fein . . .

Von ihrem einstigen Verlobten hatte sie damals auf ihren
Brief, den sie ihm gleich nach ihrer Ankunft hier geschrieben, ein
paar kurze Zeilen erhalten, die ihre Freigabe enthielten. Weiter
nichts. Sie dachte kaum nrehr an ihn.

Gegenwärtig erfüllte sie ganz und gar die Sorge um Tairte
Minchen, der die böse Influenza arg znsetzte. Johannes ging
mit sehr ernster Miene umher. Diese Tatsache ängstigte sie und
ließ sie Schlimmes befürchten. Wenn seine Mutter stirbt, dann
hat er gar niemand mehr, dachte sie zuweilen. Und dasselbe
dachte auch er . . .

Nora hatte früher einmal gehört, das; der Doktor kein Freund
der Ehe sei. Warum war er es nicht gewesen? Hatte er einmal
trübe Erfahrungen gemacht? fragte sie sich. Es würde doch viel
besser für ihn sein, wenn er verheiratet wäre. Wenn er Frau
und Kinder hätte. Dann hätte er doch' wenigstens gewußt, für
wen er lebte. Aber so! Wenn die Mutter starb, stand er einsam

und allein . . .
Hier angekommen, sagte sie sich zumeist,

daß es aber doch noch nicht zu spät sei für
ihn zum Heiraten. Was waren denn acht¬
undvierzig Jahre ? Er sah so stattlich aus.
Wenn sie neben ihm stand, reichte sie ihm
gerade bis an die Schulter. Sie hatten das
einmal lachend festgestellt.

Den Doktor selbst beschäftigten oft gleiche
oder doch ähnliche Gedanken. Noras Nähe
tat ihm wohl. Kan: er aus dem Krankenhaus
heim und sah sie nicht sofort, dann glitt sein
Blick suchend umher. Und erst ivenn sie dann
vor ihm stand und ihm freundlich zulächelte,
nahm sein Gesicht einen Ausdruck der Be¬
friedigung an. Er kam dann mit sich zur
Ruhe. Wie hübsch er aber aussah,mit den:
wundervollen Rot auf den Wangen, das die
kalte Winterluft auf letztere gezaubert, das
wußte er nicht. Und einmal, als es der
Tante wieder besser ging, konnte sich Nora
nicht enthalten, ihn nach den: Spiegel zu
ziehen und begeistert auszurufen: „Da, sieh
dir nur einmal dein Spiegelbild an, Johan¬
nes , und freu dich darüber! So herrliche
rote Backen bekommt nicht jeder Mensch an
der Luft! Ich möchte dich immerzu an-
sehen. Gott erhalte dich so gesund und frisch.
Von ga.nzen: Herzen wünsche ich dir das !"

Er machte ein ganz verdutztes Gesicht ob ihrer begeisterten
Rede. Einen einzigen Blick nur warf er in den Spiegel, und er
mußte ihr recht geben. Sein Aussehen ivar wirklich ein selten
gesundes und frisches. —

Die Zeit verstrich. Tantchen hatte die Influenza glücklich über¬
standen und ivar wieder völlig die alte. Schon war n:an in:
März, und die Sonne sandte zuweilen recht warme Strahlen
znm Fenster herein. Als Johannes eines Abends aus den: Kran¬
kenbaus kam, fand er auf seinem Schreibtische einen Frühlings¬
gruß vor. Einen Schneeglöckchenstranß. Auch in: Wohnzimmer
grüßte ein solcher. Es roch ordentlich überall nach Frühling.
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Aber die Blütenspenderin selbst, sie fehlte. Nirgends konnte er
sie entdecken, soviel er auch umherspähte. Seine Mritter saß auf
ihrem Lieblingsplatze im Lehnstuhl und war eingenickt. Als sie
erwachte, erfuhr er von ihr, daß Nora nach Berlin gefahren, um
eine Bekannte zu besuchen, die dort an einen Schriftsteller ver¬
heiratet war unb die aus ihrer Heimatstadt stammte.
„Sie nruß jeden Augenblick zurückkommen," meinte
sie, „denn sie wollte nicht lange fort sein. So
wird sie sich auch nicht aufhalten lassen. Nora
hält stets, was sie verspricht."

Während sie sprach, beobachtete sie prüfend
den Sohn . Und sie erriet sofort: Nora fehlt ihm
. . . O wenn sich die beiden näher kämen! dachte
sie. Wenn sie sich lieben lernten ! Die Nichte wäre
gewiß die beste Frau für ihren Johannes . Sie
würde ihn ganz verstehen, denn sie war gleich
ihm eine tiefinnerliche Natur.

Aber sie sagte nichts. Sie waren beide ja alt
und selbständig genug. Da mochte sie sich nicht
einmischen. Ganz allein mußten sie sich finden.
Am besten war's , sie tat , als spüre sie.von des
Sohnes Veränderung überhaupt nichts. Ja , so
verhielt sie sich sicher am klügsten . . .

Er hatte sich an den Tisch gesetzt und die Zei¬
tung zur Hand genommen. Aber er las nicht mit
Aufmerksamkeit. Alle Augenblicke sah er nach der
Uhr. Seine Ungeduld wuchs von Minute zu Mi¬
nute . So sehr fehlte sie ihm, die neue Hausge-
nossin. Ohne sie schien ihm alles öde rings um¬
her, obgleich er doch die Mutter hatte . Die liebe
Mutter , deren Dasein ihm doch sonst stets genügt.

Da kam Nora . Als sie alle drei später am
Abendbrottisch saßen, erzählte sie, daß sie ein ^in 70jähriger Kriegsfreiwilliger,
paar recht inhaltreiche Stunden verlebt. Frau (9Kjt £3J.U
Menzels Gatte sei ein recht geistvoller Mann , der
sehr interessant zu Plaudern verstehe. Auch daß sie noch die Be¬
kanntschaft eines zufällig dort anwesenden, gleichfalls bedeuten¬
den Schriftstellers gemacht, verschwieg sie nicht. Er hatte es sich
nicht nehmen lassen wollen, sie im Auto nach Hause zu bringen.

Johannes sah sie groß und verwundert an. Sie merkte so¬
fort , was er dachte.

„Ich habe natürlich abgelehnt. Mit höflichem Dank. Ja!
Dann frug er mich, ob er mich einmal zu einer Spazierfahrt in
den Grunewald abholen dürfe."

„Und dli erlaubtest es ihm ?" frug der Doktor scheinbar ganz
gelassen.

„Nein, erlaubt habe ich es ihm direkt nicht. Doch nahm ich
ihm auch nicht alle Hoffnung. Ich wollte doch erst mit Tante
und dir da-

und e'5„O !" sagte nun die Tante , „ich bin eine alte Frau , - f(,
solche ist bekanntlich langweilig, besonders für eine so geift»0*
junge Dame wie dich. Johannes kann sich dir leider nicht allst
viel widmen. Sein Beruf hält ihn viel außerhalb des Havm
Und ist er da, dann studiert er in seinem Zimmer . Ich aber l"

nicht so egoistisch, dir einige Abwechslung zu fl™•• ^ ' » ■ •' .nfwgönnen. Von einem Verkehr mit bedeuten
Personen kannst du ja nur profitieren . Wie lst'b
er denn eigentlich, dein neuer Bekannter ?" a,

„Nannte ich seinen Namen noch nicht? Es
fried Winterfels heißt er." Und sich zum
wendend fügte sie bei : „Mir kamen übrigens ns
lich beim Staubwischen in deinem Zimmer einst
Bücher von ihm in die Hände. Das eine,
gebundenes, der historische Roman „Zwei Herresst
Das andere , kartonierte , ,Das Deutschtum st
Auslandest Finden seine Werke deinen Beist"
Johannes ? Hast bit sie gern gelesen?"

„Gelangweilt habe ich mich beim Lesen S
rade nicht." .,

„Du willst damit wohl sagen, er schreibtÄ
unterhaltend . Aber du stellst höhere Anspruchs..

..Vielleicbt. ia ! Sieb . Nora . Winterfels?
wohl bisher geradezu abenteuerliche Erfolge

RoM<zielt. So große Erfolge , wie sie den
schriftstellern der alten Richtung wohl selten fL
gar nicht geblüht haben. Er wird von der " st
Welt, wenn schon auch nicht von der Kritik, W'
ein bißchen sehr überschätzt. Dies hat der j® ,
fasser nicht gerade seinen künstlerischen Vorzstlst
zu verdanken. Eher gewissen Anlagen des Ee>s.,
und Herzens. Es gibt zahlreiche Geschmacklos-,
leiten in seinen Werken, zuweilen sogar UnrNH
lichkeitcn. Und dennoch kann man ihnen eine NstA
tuende Wärme nicht absprechen. Er hat eben

Vorliebe für- romantische Begebenheiten. Ein Werk von '■nj
das über das Mittelmaß hinausgeht , kenne ich nicht. Lies
jenen Roman , Nora , den du drüben in meinem Zimmer bes n
in den Händen gehabt. Und du wirst mir recht geben müsst,"',

„Ja , Johannes , ich werde das Buch lesen. Aber ich bin
jetzt von der Wahrheit dessen, was du soeben über seine Werke
sagt, fest überzeugt. Eine urteilsfähigere Persönlichkeit als
gibt es für mich überhaupt nicht." »fl

„Wirklich nicht, Nora ? Und ich glaubte immer , du selj
nicht besonders viel Wert auf das , was ich sage und denke- ,

Er sah sie prüfend an , während sie ihm Tee eingoß und
rem dann den Zucker beifügte. Sie wußte ganz genau, et
ihn gern trank, mit drei Löffelchen Zucker versüßt. So liebt

rüber spre¬
chen. Viel¬
leicht bist du
selbst auch
noch mit von
der Partie,
Hans . Mir
wäre das na¬
türlich sehr
angenehm.

Doch das hat
ja noch Zeit.
Es mag nur
noch etwas
mehr früh¬
lingsmäßig

werden. Es
wrirde heut
abend wie¬
der beinahe
winterlich

kalt."
„Inhalt-

reiche Stun-
den verleb¬
test du also?"
meinte Tan¬
te Minchen.

ihn-

hannes'A

fe %dM
dir,

Dmm
sprach Le-
von versag,
denem- ,e
nrge ft«

gescĥ ii,
daß sie,-• ' -£PWinter,
zurüctkst

inbet« , :e,
dies osterW
nes über

berichtê »
Und bp

6-iite uou den Belgiern zerstörte Mimsbrüste bei Hut), die von d-m Truppen nach der Einnahme von Hup in kurzer Zeit derart wiederher-
gestellt wurde , dast sie die schwersten Transporte trägt . Cop. Vereenigde Fotobureaux , Amsterdam.

ein

hübsch^^ s
„Da ivird es nun gewiß öfter geschehen, daß meine

liebe. Nora mir .auskneift."
„Aber Tantchen , wie kannst du nur denken! In erster Be¬

ziehung bin. ich doch hier für dich-da. Mein liebster Aufenthalt
ist bei euch." Ein rascher Blick aus des Doktors Augen flog zu
ihr hinüber. Sie fing ihn auf und ivurde rot.

sicht,- - - dien
Nora aber nicht beinerkkte. Sie fühlte sich so wohl hier bei st ^^vvvvv »vwv . pl VIJ1 VUHUHU . . VU - , UljU V- | ILXJ (V \UVl )L LJ ~

beben Menschen. Viel wohler, als es daheim bei den Elte^ ^ k
Fall gewesen. Und man sah ihr dies au. Ihr Gesicht war ru
geworden in der letzten Zeit . Ein Ausdruck stillen Glückes
rauf . Sobald der Doktor sich unbeobachtet wußte, sah er ,

(Fortsetzung folgt.)
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Die grauen von \8\5.

Acht, wo unsere Herzen voll Begeisterung für das geliebte
^Vaterland schlagen, ist es Wohl an der Zeit, jener Frauen

zu gedenken, die ein Jahrhun-
|- - — dert vor uns ein leuchtendes

Beispiel von Heldenmut und
Opferfreudigkeit gegeben.
Nennen wir zunächst Eleo¬
nore von Prochaska, die sich,
schnell entschlossen, als Jüng¬
ling verkleidet, dein Frei-
Willigen-Korps der Lützow-
schen Jäger zugesellte. In
Angermünde als Tochter ei¬
nes invaliden Unteroffiziers
geboren, nahm es kein Wun¬
der, daß sie dem Kriegstreiben
nicht ganz fern stand. Die Er¬
zählungen ihres Vaters, der
viele Schlachten mitgemacht
hatte, spornten ihren Ehrgeiz
an , bei der Befreiung des
Vaterlandes mitzuwirken.
Ganz besonders gern horte sie
von dem Heldenmut spani-
scher Frauen erzählen und das
Bestreben,ihnen nachzueifern,
führte sie in die Reihen der

.Kämpfenden. Sie verschaffte
sich Männerkleidung, ging
nach Havelsberg und liest sich
anwerben. Daß ihre Anver-
wandten zunächst nichts von
ihrem Entschluß wußten, geht
aus den Briefen hervor, die
sie ihrem Bruder schrieb und
welche wir hier folgen lassen.

Grost - Bränitz,  den
30. Juli 1813.

Lieber Bruder!
Nun habe ich Dir etwas

ganz Neues zu erzählen, wo¬
rüber Du mir aber im vor¬
aus versprechen mußt, nicht
böse zu sein. Ich bin seit
vier Wochen schon Soldat!
Erstaune nicht, aber schelte
auch nicht; Du weißt; daß
der Entschluß schon seit An¬
fang des Krieges meine Seele
beherrschte. Schon zwei Brie¬
fe von Freundinnen erhielt

^die mir vorwarfen, ich sei feige, da ich entschlossen gewesen
- e, in diesem ehrenvollen Kriege mitzukämpfen. Ta wurde

Entschluß unumstößlich fest, ich war im Innern meiner Seele

Earl Kitchener,
bem Shirentrieoe wohlbekannte eng-
eral, wurde nach der englischen Kriegs-

A an Deutschland zum Kriegsminister
' um das Landheer zu reorganisiereu.

t,u keine schlechte oder leichtsinnige
ij{ äu begehen, denn siehe Spa-

und Tirol, wie da die Leute
gelten ! Ich verkaufte alle meineum eine anständige Man-
Vhr Un8 6" kaufen, bis ich die
Gierung erhielt; dann kaufte ich
ta, e>rte Büchse für acht Taler Ku-
v : Nun ging ich unter die Büch-

denn eins mußte ich tun,
ikßnver mich equipieren oder mich
Selben. Das erstere wäre mir
^ieichter gewesen, wenn ich schon
.Unterkleider gehabt, da ich die

^icht hatte, konnte ich auch nicht
t ten- Meiner Klugheit kannst

V£auen, daß ich unerkannt bleibe.
^Mvelsberg, wo ich vorgestellt
\l *i traf ich den Hautboisten
fl,/' welcher mich sonst sehr ge-
liE,.kennt, aber er erkannte mich

Ich habe kuir die große Bitte,
,u es Vätern vorträgst, so vor-

«Wt w^ möglich für mich; Vater
^kkicht so böse sein, glaube ich;

^ erzählte selbst Skizzen von

den Spanierinnen, wobei er meinen Entschluß deutlich auf mei¬
nem Gesicht lesen konnte. Ich habe aus Vorsicht auch meinen Na¬
men geändert; wenn Du mir schreibst, so schreibe doch ja, als
wenn ich Dein Bruder wäre, denn Du weißt, Briefe haben man¬
cherlei Schicksale. Wir exerzieren, tiraillieren und schießen recht
fleißig, woran ich sehr viel Vergnügen finde; ich treffe auf ein-
hundertsechzig Schritt schon in die Scheibe. Lebe recht wohl,
bester, guter Bruder! Ehrenvoll oder nie siehst Du mich wieder.
Grüße Vätern
und Karolinen
tausendmal, sa¬
ge ihnen, daß
kein Schicksal,
Zeit oder Ge¬
legenheit mich
zu Grausamkei¬
ten oder bösen

Handlungen
verleitei: solleir,
und daß stets
mein Herz treu
und bieder für
Euch schlägt!

Mit inniger
Liebe:

Dein Bruder
August Renz,

©. P.
Aus dem

zweiten Brief
ersieht man,
daß Leonore,
obgleich ein
Krieger gewor¬
den, nicht das
mädchenhafte

Empfinden ein¬
gebüßt hatte.
Selbst nach an¬

gestrengtem
Marsche sind
ihre Gedanken
bei den Ihrigen $cv-neue Papst Benedikt XV. Kardinal della Chicsa.
und die hinge- <Mt Text.»
bende Liebe zu ^ . .. . . . „
ihrem Bruder, der auch hier wieder Fürsprecher für sie sem soll,
spricht von echter Weiblichkeit. Sie schreibt:

Schwerin,  den 9. August.
Lieber, guter Bruder!

Uns ist gesagt, daß wir in drei Tagen schon vor den Feind
kommen; es'ist also vielleicht das letztemal, daß ich mit Dir, Teurer,
Guter, noch eine Unterhaltung habe. Ich bin zwar sehr müde;
wir habe,: in fünf Tagen vierzig Meilen zurttckgelegt, imb morgen
früh um zwei Uhr marschieren wir schon wieder weiter; aber trotz
Müdigkeit will ich mich doch diesen Abend einzig mit den Mei-
nigen beschäftigen. Du sagtest mir einmal, ich müßte nicht Dem

Ansicht von Lemlin. (Mit Text.)



-*—!• 180 >!—

Herz zu dem eines Weibes stimmen! Siehe, Lieber, so denke
iL letzt bei mir, und mit der festen ilberzeiuping, das; Du und
,̂ ater und Knroline nicht böse seid, gehe ich voller Mut und
Entschlossenheit zum Kampfe; komme ich von dort glücklich wieder
zurück, guter Bruder, wird meine Freude überschwenglich feilt;
komme ich nicht wieder zurück, dann sage ich Dir in diesem Brief

das letzte Lebewohl, teuVexierbild.

Wo ist der Luftschiffer?

rer , guter Bruder, dann
lebe ewig, ewig wohl. Ich
kann weiter nichts sagen,
als daß ich auch noch im
Tode treu und ewig mit
Liebe sein iverde

Dein Dich innig lieben¬
der Bruder

August Renz.
Aus der Äußerung, daß

ihre Freude überschweng¬
lich wäre, wenn sie nach
beendetem Kriege zu den
Ihrigen zurückkehren wür¬
de, ersieht man, wie das
junge Menschenkind am
Leben, das sie dem Vater¬
land weihen wollte, hing.
Leider sollte ihr diese Freu¬
de nicht werden, sie fiel in
den Reihen des Freikorps
im Gefecht bei Wöbbelin,
bei welchem auch Theodor
Körner seinen Tod fand
Als Eleonore schwer ver

wundet auf dem Schlachtfelde lag, vermochte sie mit dem letzten
Aufwand ihrer Kräfte noch dem Oberjäger von Fnllenstein' zu¬
zurufen, das; sie ein Mädchen sei. So groß das Erstaunen der
Kameraden war, so viel Ehrerbietung löste das Geständnis aus

, Obgleich Leonore Prochaska nicht das einzige Weib war, das
sich zu Kriegern gesellte, ist doch gerade ihr Name unauslöschbar
i" 'k der Geschichte des Freiheitskriegesverflochten geblieben.
Desgleichen Ivird unter den Patriotinnen jener Zeit Ferdinande
von Schmettau nicht vergessen werden. Sie wurde als Tochter
eines Majors am 26. August 1798 zu Bartenstein in Preußen
geboren. Als 1813 der Ausruf„An mein Volk" erscholl, befand
sich die Familie bei Ohlau, wo ihr Vater als Pächter eines Gutes
M ansässig gemacht hatte. Alle Wertsachen, darunter das ganze
Silber der Familie, sah das junge Mädchen ihre Eltern hingeben
mn einen Beitrag zur Ausrüstung des Heeres beisteuern zu können!

selbst besaß kein Eigentum, das sie freudigen Herzens hätte
bringen können, nur ihren einzigen Schmuck, ihr herrliches, langes
Haar, das sie oftmals hatte preisen hören. Sie beschloß, dieses
dem Vaterland zu opfern, reiste nach Breslau und ließ sich für den
Preis von fünf Talern ihr prachtvolles Haar abschneiden. Das
Geld brachte sie freudestrahlend ihrem Vater, der die Liebesgaben
ui Breslau zu sammeln übernommen hatte. Hiervon erfuhr der
unter dem Namen„Clauren" bekannte Schriftsteller Hofrat Heim
der die gute Idee hatte, das Haar znrückzukaufen und Ketten und
Ringe daraus verfertigen zu lassen. Mau riß sich um solche, und
dem Erlös verdankten vier freiwillige Jäger ihre Ausrüstung,
^ie ^ at des jungen Mädchens wurde im ganzen Lande gefeiert
und gelangte auch zur Kenntnis der königlichen Familie Als
1863 die Feier des fünfzigjährigen Bestehens des Eisernen Kreuzes
pattfand, erhielt Fräulein von Schmettau im Aufträge des Königs
durch den Feldmarschall Wränge! die Aufforderung, im Schlosse
der Heier beizuwohnen. Klara Schott. '

Unsere Bilder 5
«̂jähriger Kriegsfreiwilliger, Obcrdcckoffizier Karl Minck aus

iriolnl be» dtlogau. Er ivar einst als Obermaat seemännischer Lehrer desaSlul ki,t“ Ml" •***•*
Der neue Papst Benedikt XV. Kardinal della Chiesa war bisher

t>0sn Bologna . Er entstammt einem alten lombardischen Adels¬
geschlecht und wurde am 21. November 1854 in Regli in Ligurien aebo-
reu. « eine Laufbahn führte ihn in den politischen Dienst der Kirche
er wurde Staatssekretär des Heilige» Stuhles , dann 1908 Erzbischof von
Bologna. Er gilt als eine hochgebildeteweitblickende Persönlichkeit von
bedeutendem diplomatischem(beschick. Er bekundete für Wissenschaft imd
Literatur stets lebhaftes Interesse und ist nicht nur der Abstammung
auch der Gesinnung nach Aristokrat. 0

Ansicht von Semlin Die österreichische Grenzstadt, die gegenüber
Belgrad liegt, wurde von serbischen Truppen angegriffen, sofort aber von

österreichischen Truppen energisch verteidigt. Die Serben wurden «bep
Save zurückgedrängt und dabei mehrere tausend gefangen genommen
unserem Bilde sehen wir im Hintergründe Belgrad.

Allerlei
0 temporal „Ach , diese Männer — früher hat mir mein

immer die ersten Veilchen gebracht, weil ich sie gern hatte — jetzt
er immer den ersten Spargel , weil er ihn gern hat."

Höchster Grad von Kurzsichtigkeit. „Ist denn der Professor
so kurzsichtig?" — „Kolossal! Neulich sah ich ihn im Zoologischen
den Elefanten durch ein Vergrößerungsglas betrachten." J

Geistesgegenwart. Gast (der eben einen Kogiink zu zwanzig G <
bestellt hats i „Nehmen Sie 's mir nicht übel, Herr Wirt , aber am
selben Flasche haben Sie mir gestern einen Kognak zu zehn Pfennig,
kauft!" — „So ? Das ist natürlich ein Irrtum gewesen . . . da ""
S ' noch zehn Pfennig nachznhlen!"

£ ... Gemeinnütziges
das n̂nchweislich von Rost befallen ist, wird ansta^Der Verbreitung des

Auflösung des Fn« -Aa^

den Komposthaufen ins Feuer geworfen.'
rostpilzes wird dadurch am besten vorge¬
beugt. Der Herbst sollte dann noch zu
reichlicher Kalkung des Bodens ausge¬
nutzt werden.

Um bei den Tauben die Mauser zu
fördern, gab ein Leser seinen Tieren zur
Abendmahlzeit außer Hanfkörnern eine
Abkochung von Pfefferminzkraut , und
zwar 2 Gramm auf 80 Gramm Wasser.
Die Wirkung war gut.

Blumenkohl wird mit dem Eintreten
des Frostes vom Oktober bis zum Dezem¬
ber geerntet, indem die noch im Ansetzen
des Blütenkopfes befindlichen Pflanzen
ausgehoben und in einem hellen Keller
mit einer Durchschnittswärme von 3—4
Grad Celsius in feuchten Saud eingeschla¬
gen werden. Es kann dazu auch ein Mist¬
beetkasten genommen werden, dieser ist
aber bei eintretender Kälte gut zu decken.
Zurückgebliebene Köpfe kommen auf diese
Weise nachträglichzur besten Entwicklung.

Weißes feines Pelzwerk wäscht man
trocken in erhitzter Weizenkleie oder Kar- -
toffelmehl. Nachträglichbearbeitet man es mit einer milden Bür!1
klopft es gut aus, damit keine Mehl- oder Kleienreste hängen bleive>■
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Die senkrechte und die ^ ^
Mittelreche ergeben ErzhWUss
Ferdinand . M . von

Logogriph.
Ich wünsche mit den, o cs allen,
Mit 2 In INI es oft schwer dir satten.

Julius Fa  rf.
Schachlösuugen:

Nr. 106.
1) T b 4 (droht  Dc7 =(=125x04
I| iäxH ) KiH ' i ) . . . I c6
3) DH*  3 E b 5 =fc1) . . . . Kc 6 ^
2) I, b 5 t
1) . . . . tl 5 —d 4
2) D c 7 f

Nr. 107.
1) T b 4 —r 4 (droht  Sd8 =fc) b5xc4
2) d 3 x c 4 t Kxc4
3) L g 6 =(=

Richtige Lösungen:
Bon L. L u x in Salzungen.
Bon L. Suj in Salzungei »..
Bon E. Schud eiskl , in Wesel'..
Bon M. W n r ker in Düben.
Bon P . K o t s chc n r e u dHe r

in Forchhciin.
Bon L. Schocken in Bad Schön-
stieß. S . W ag ner in Tarnowitz.

Nr. 102. Bon H. B nun er in Schwein»'
snrt. E. Davids in Dortmund.
W.S ch am INb e rg e r in Pößneck.
W. Wünsche  in Sonderburg.

Nr . 103. I . E. Claus  in Aachen.
C. D a d j d s in Dortniund.
K. Hann old  in Miltenberg.
H. Müller  in Metz.
W. S ch am  m berge r, Pößneck..
A. Schmittfnll in Seinsheim.

Nr . 104. Bon K. Hann old  in Mttlen-
ocrg. R . Franz  in Kaaden.
W.Schammbergcr in Pößneck..

Rötset. r„,
Mit Ab sieht man 's beim Obst nm) ^
Mit An von Krankheit bleib' dir o
Mit Sei belohne es dein Müh ",
Mit Ein dem Klugen ist's verlieb",
Mit Rück kann's leicht gefährliaifu ,
Mit Ver des Schönen Los auf ^ ,
Mit Vor, da ändert 's manchmal
Mit Zu treibt 's oft ein seltsam

Melitta Borg'

Problem Nr. 108.
Bon E. Färberin  St . Ainar»'-

02 .
03.

Nr. 04.
Nr. 07.

Nr . 08.

A B CD E F
Weiß.

Matt in 3 Züge" '

Auflösung des Logegriphs i» voriger Nummer:
_ Maß , Bach, Paß , Haß . Faß.

»- -- lltte liechte vorbehculen.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herai-Sil^
von G reiner & (Pfeiffer .in Stuttgart.
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